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INHALT; Jahres-Versammlung «1er Allgemeinen GeschichtforBchenden Gesellschaft der Schweiz. Abgehalten an
i und 5. September 1905 in Bein. Eröffnungswort des Präsidenten Professor (i. Meyer Ton Knonau in
der Hauptsitzung des 5. September. — 1. Ein Schreiben an Constans Keller Ton 1489, Ton H. Türler.
— 2. Aus der Zeit des Bastadter Kongresses, von Dr. J. Strickler. — Bitte.

Jahres -Versammlung
der

allgemeinen QesGhiGhtforsGhenden QesellsGhafl der Schweiz.

Abgehalten am 4. und 5. September 1905 in Bern.

Eröffnungswort des Präsidenten Professor G. Meyer von Knonau

in der Hauptsitzung des 5. September.

Zur Eröffnung der sechszigslen Versammlung unserer Allgemeinen Geschieht*

forschenden Gesellschaft in Bern liegt es heute nahe, den Blick über nahezu vierundsechzig

Jahre zurückzuwerfen. Denn am 25. September 1841 geschah hier in Bern die

Gründung unserer jetzigen A'ereinigung. Die ältere im Jahre 1811 durch den Schultheissen

von Mülinen, der selbst aur dem Felde der Geschichtforschung erfolgreich sich betätigte,
in das Leben gerufene Schweizerische Geschichtforschende Gesellschaft hatte nach dem

Tode ihres Stifters immer mehr an Kraft eingebüsst, und wie von Anfang an ihre
meisten und tätigsten Mitglieder sich in Bern befunden hatten, so ging ihr die Fühlung
nach den anderen Kantonen allmählich verloren. Zwar war in dem Geschichtschreiber
des Appenzeller Landes, Johann Kaspar Zellweger, 1840 ein neuer Präsident erwählt

w°rden; aber gerade von ihm ging nun der Gedanke einer Verjüngung, so dass an die

absterbende alte Vereinigung eine neue angeknüpft werde, schon gleich im Jahre 1840
aus- In Baden richteten Vertreter von zehn Kantonen in einer ersten Zusammenkunft
die neue Gesellschaft auf, und eben am schon genannten Tage des folgenden Jahres

vollzog sich dann in Bern die eigentliche Begründung unserer jetzigen Gesellschaft.
Der gelreue Biograph Zellweger's, der uns durch einen zu frühen Tod entrissen wurde,
Dr- Karl Ritter, hat vor vierzehn Jahren diese Berner Versammlung von 1841 anschaulich
dargestellt. Die Eröffnungsworle des greisen Präsidenten, in denen er die Aufgabe der



neuen Vereinigung vorzeigte, sind in seine Erzählung eingeflochlen, und daran findet
sich die treffliche Charakteristik, die der als Gast anwesende Frankfurter Böhmer von
den Hauptbeleiligten gab, angeschlossen; weiter folgen einzelne Stimmen der Presse

über die neue Gründung, worunter eine Korrespondenz der Augsburger Allgemeinen
Zeitung besonders beachtenswert erscheint. Von den Mitgliedern der allen Gesellschaft

schloss sich auch aus Bern eine Anzahl dein neuen Verbände an, und erst vor drei
Jahren, 1902, starb in Rudolf von Wurslemberger-Steiger der letzte dieser Berner,
die wir in unserem Verzeichnisse führen durften.

Fünf Jahre nach dieser unserer Konstituierung, 1846, ist dann in Bern der kantonale
Historische A'erein in das Leben getreten, dessen Einladung wir heute gefolgt sind.

Längere Frist trennte von jener ersten unsere zweite Tagung in Bern, die erst 1872

erfolgte; dann waren wir ein drittes Mal 1884 hier versammelt, so dass also

einundzwanzig Jahre inzwischen dahingegangen sind.

Als vor zehn Jahren unsere Gesellschaft zu Basel, von den dortigen Geschichtsfreunden

gerufen, tagte — es war gleichfalls zum vierten Male, dass die Stadt unserer
ältesten schweizerischen Hochschule in solcher Weise unser A'ersammlungsorl war —,
lag es nahe, einen vergleichenden Blick auf die in Basel auf dem Felde der historischen
Arbeit geschehenen Leistungen zu werfen. So soll heute ein Aehnliches hinsichtlich
Bern's versucht werden. Es wird uns dabei vor die Augen treten, dass von Seite der
wissenschaftlichen A'ereinigung, die uns heute gastlich empfängt, aber auch sonst, von
Seite des Staates, auf private Anstrengungen hin, Bedeutendes, das neben den Arbeiten
Basels durchaus nicht zurückbleibt, durchgeführt worden ist, so dass es also ganz
gegeben erscheint, heute für Bern nachzuholen, was 1895 für Basel geschah. Dabei

soll aber, um nicht zu vielerlei in die kurz bemessene Frist hereinzunehmen, nicht
etwa weil die Bestrebungen von jenem Felde der Beachtung nicht würdig wären, von
den Arbeiten aus dem jurassischen Teil des Kantons abgesehen werden.

Im Jahr 1884 brachte uns Dr. Emil Blösch als Präsident des Kantonalvereins den

Gruss entgegen. Schon seit einem Jahrzehnt war er damals aus seinem Pfarrhaus zu

Laupen, in eifriger Zuwendung zu den unsere Aufgabe ausmachenden Studien, in die

Laufbahn des Historikers hinübergetrelen, und wie er als Oberbibliolhekar der
städtischen Büchersammlung Bern's vorgesetzt war, so verwaltete er auch, seit 1880
Mitglied unseres Gesellschaftsrales, die in den Räumen seiner Amtstätigkeit aufgestellte
Bibliothek unserer Gesellschaft. Seine kantonale Vereinigung halle ihn, in Nachfolge
seines ehrwürdigen Schwiegervaters Studer, der gleich ihm die Pflege der theologischen
Wissenschaft mit derjenigen der Historie so trefflich in sich verband, und des

geistreichen Biographen des Generals von Erlach, August von Gonzenbach, seit dem Jahre

1881 an ihre Spitze gestellt. So hiess denn er uns 1884 als hier waltender Präsident

willkommen, überreichte als Gabe die Schrift von Rodt's: «Das Historische Museum

in Bern» und brachte selbst den Vortrag über den wackern geistlichen Begleiter der

Berner in die Schlacht von Laupen, den Leutpriester Baselwind. In unermüdlicher

Fürsorge blieb Blösch bis zu seinem so unerwartet eingetretenen Tode der Leiter des

\rereins, und er halte 1896 die Freude, an dessen Spitze die fünfzigjährige Wirksamkeit

zu feiern. Schon seit mehr als fünf Jahren isl er jetzt unserm allgemeinen schwel-



zerischen und dem engeren kantonalen \7erbande entrissen, und der Urenkel des Stifters

jener ersten Schweizerischen Gescliichtforschenden Gesellschaft, auf den das Verständnis

historischer Dinge und die rege Freude an ihrer Pflege als Erbe übergegangen ist,

empfängt uns heule in Bern.
Wenn wir nun zunächst auf die Arbeiten des Berner Historischen Arereins, seit

dem Jahre 1884, unseren Blick werfen, so begegnet uns zuerst dessen regelmässige

A'eröffenllichung, das seit 1848 im Erscheinen begriffene «Archiv». Dieses stand 1884

in seinem elften Bande, und schon drei Male halle Blösch, ein erstes Mal 1882 in
seiner ATatersladt Biel, als Vorsitzender vor den Hauptversammlungen die inhaltreichen
Jahresberichte vorgetragen, die nach jeder Richtung über die Wirksamkeit des Vereins

gelreue Rechnung ablegten, deren Fortsetzung in ähnlich genauer Berichterstattung
sein Nachfolger nunmehr übernommen hat. Seil jenem Band XI sind bis jetzt sechs

weitere Bände vollendet worden.

Suchen wir eine gedrängte Uebersicht der hier vereinigten Arbeiten zu geben,

so kann gleich zu Beginn die Freude darüber ausgesprochen werden, dass eine im
«Archiv» erst angefangene wichtige Aufgabe, die Herausgabe der Akten des Jetzer-
Prozesses durch Reitig, seil einem Jahre in den «Quellen» unserer Allgemeinen Ge-

schichlforschenden Gesellschaft, und zwar von Bern aus, durch Steck, glücklich durchgeführt

worden ist. Daran schlössen sich gleich von Band XI an verschiedene Beiträge
zur älteren Berner |Geschichte von Gustav Tobler, weiterhin von Wolfgang Friedrich
von Mülinen, aber auch noch von Moritz von Sturler, von August von Gonzenbach,

dann, wie sich von seihst versieht, von Blösch. Auch nichtbernische Historiker
beteiligten sich, Alfred Geigy und Rudolf Luginbühl aus Basel, Theodor von Liebenau

aus Luzern, Albert Büchi und Max. von Diesbach aus Freiburg. In Hadorn, Jegerlehner,
Plüss stellte sich zugleich die jüngere Generation der Berner historischen Schule ein,
und zwei Male wurde zur Geschichte des 15. Jahrhunderts zählenden Dissertationen

junger Zürcher Doktoren, Ziegler und Schneider, Aufnahme gewährt. Einer näher

liegenden Epoche gehören die von Strickler mitgeteilten Akten zur Oberländer Geschichte

von 1799, Tobler's Abhandlung über die Mission des französischen Gesandten Reinhard
1800 und 1801, diejenige Tschumi's über Diesbach's Wiener Sendung von 1802 an.
Diesen Abhandlungen zur Seile gehen, gleich den früheren Bänden, Mitteilungen archi-
valischen Materials, voran durch den AJorsland des Staatsarchivs Türler, dann durch Welti,
Fluri, Plüss. Neben der politischen Geschichte fand mehrmals die Kunstgeschichte,
in Slammler's Beschreibung der Berner und Thuner Teppiche, in Mülinen's Glasgemälden
von Lauperswyl, Berücksichtigung. Der allerneuste Band bringt auch Archäologisches,
aus dem Oberaargau, durch Wiedmer.

Allein nun ist, mil dem Jahre 1905, wohl besonders um solchen kleineren
Mitteilungen, auch antiquarischen, kunslgeschichUichen Inhalts, über neue Entdeckungen,
Ausgrabungen und dergleichen, raschere Verbreitung zu verschaffen, eine weitere
Publikation hinzugetreten, die von Gustav Grünau herausgegebenen «Blätler für bernische
Geschichte, Kunst und Altertumskunde», an denen neben dem historischen Verein des
Kantons Bern noch sechs weitere Berner A'ereine und Korporationen mitwirken. Die
bisher vorliegenden Hefte, die auch von bewährten Mitarbeitern am «Archiv» — Mülinen,
Stammler, Strickler, Tobler, Türler — Beiträge aufweisen, lassen hoffen, dass das
Unternehmen tüchtigen Fortgang haben werde.



Eine Veröffentlichung des Historischen Vereins selbst hinwider, die seit dem

Jahre 1884 neu von ihm aufgegriffen wurde, ist die Herausgabe einer neuen Folge
der «Neujahrsblällcr». Aron 1808 bis 1862 waren solche Neujahrsblätter — die nachher

zu erwähnende Denkschrift von 1896 enthält die Geschichte dieser Publikation —

regelmässig erschienen, und zwar von 1856 an auf Anregung des Historischen Arereins;
aber diese Reihe war eben 1862 erloschen. Ersl 1894 nahm der Verein die löbliche Sitte

neuerdings auf, und eine Reihe von Monographien ist seither wieder zu Tage getreten,
überwiegend biographischen Inhaltes. A'om jel/.igen Präsidenten von Mülinen sind der

massgebende Berner Staatsmann aus der Zeit der italienischen Kriege und der — gegen
seinen Willen — geschehenen Lossagung von der katholischen Kirche, Ritler Kaspar

von Mülinen, ferner der Gründer von Neu-Bern im Jahre 1710, der Landgraf von

Karolina, Cristoph von Graffenried, und Daniel von Fellenberg, der Stifter der
Patriotischen Gesellschaft in Bern 1762 und Vater des Pädagogen, geschildert. Tobler gab
das Lebensbild des «Arner» in Pestalozzis «Lienhard und Gertrud», Niklaus Emanuel

Tscharner, Blösch dasjenige Bernhard Friedrich Kuhn's, des Berner Politikers aus der
Zeil der helvetischen Bepublik. Gleichfalls dieser Umwandlungszeil gehören die
Berichte des Zofinger Sladtschreibers Ringier aus der Abgeordneten-Versammlung zu

Bern im Februar und März 1798, herausgegeben von Zimmerlin, ebenso Slerchi's
Darstellung der Sendung Dr. Lülhardt's nach Paris, im gleichen Frühjahr, an. In Edmund

von Fellenberg führte Theophil Studer einen Naturforscher der neuesten Zeit vor, der
auch auf dem Felde der Allerlumskunde und Geschichle redlich arbeitete. Dagegen
weist die Schilderung des Benedict Marli, latinisiert Arelius, eines Gelehrten auf dem

Gebiete der Theologie und der Naturwissenschaften, durch Alberl Haller, wieder in
das 16. Jahrhundert zurück. Ein reclitslüslorisches Thema behandelte Zeerleder in
seinein Vortrage über die Thuner Handfeste. In ehrendem Andenken an den wegen
seines Festspieles von 1891 zum Ehrenbürger von Bern ernannten Pfarrer, Hymnologen
und Dichters, Dr. Heinrich Weber in Höngg, isl dessen nachgelassenes Drama aus der
Berner Geschichte «Niklaus Manuel», durch Emil Güder eingeleitet, 1904, im Neujahrsblatt

abgedruckt worden. Im laufenden Jahr 1905 ist das Neujahrsblatt ausgeblieben;
wir geben der Hoffnung Ausdruck, dass diese einmalige Unterbrechung der dem

Historischen A'erein zur Ehre gereichenden Serie sich nicht wiederhole.

Ein ganz neues Unternehmen begann der Verein eben im Jahre 1884, die «Sammlung

Bernischer Biographien». 1883 war aus Mitgliedern des Vereins eine Kommission

zusammengesetzt worden, die sich zur Aufgabe setzte, alle hervorragenden Persönlichkeiten

des Kantons Bern, die sich in älterer und neuerer Zeil innerhalb oder ausserhalb
des Berner Landesgebietes in irgend einer Weise auszeichneten, zur biographischen
Schilderung zu bringen, in manchen Fällen auch die Porträts der Persönlichkeiten den

Artikeln beizufügen. Seither liegen vier Bände vollendet vor, und ein fünfter isl schon
ziemlich weit gediehen; von nahezu sechshundert Männern und Frauen liegen, von
den verschiedenartigsten Verfassern bearbeitet, in längeren oder kurz gedrängten Dar

Stellungen die Lebensbilder vor. Seil dem Anfang, wo eine Stadt und ein Slaa

Bern besteht, vom zähringischen Sladtgründer, von den Dynasten des Mittelalters,
über die grossen Namen der Berner Geschichte aus den Zeiten des Kampfes gegen
Burgund, der Reformation, der Eroberung der Waadt bis auf den Sturz des alten



Bern folgen sich in bunter Reihe die Gestalten aus allen Jahrhunderlen; immer
zahlreicher werden diese Porträts mit dem abgelaufenen Jahrhundert, und auch erst in den

allerletzten Jahren Verstorbene haben schon Aufnahme gefunden. Es ist selbstverständlich

ganz unmöglich, von diesem wahren Reichtum hier, wenn auch nur in
einzelnen Beispielen, eine Vorstellung zu geben. Nur das sei gesagt, dass neben den

Bürgern der Stadt Bern Persönlichkeiten aus allen Teilen des Kantons Aufnahme

gefunden haben, dass auch die französische Sprache — gerade die umfangreichste

Biographie über den jurassischen Politiker Xaver Slockmar gehört dieser Abteilung des

Werkes an — vertreten ist; es isl ein Zeugnis für die Weilherzigkeit der Kommission,

dass sie sogar auch den Schwaben August von Beyer, obschon derselbe nie in Bern

wohnte, aufnahm, weil der Vollender des Ulmer Münsters auch die St. A'incenzen-

Kirche von Bern zu Ende führte. Allerdings ist, weil die Kommission stets auf den

immer jeweilen ihr zur Verfügung stehenden Stoff angewiesen war, auf jegliche

Anordnung in den einzelnen Bänden Verzicht geleistet; doch wird wohl ein Generalregister

am Schluss hier Uebersicht bringen. Nur ist dringend zu wünschen, dass

dieser Schluss der reichen Gallerie noch nicht so bald erfolge. Erst kürzlich wies

der Verfasser eines Artikels darauf hin, dass noch der letzte Schultheiss des alten

Bern, Steiger, und dessen Gegner Frisching fehlen; ebenso haben die drei Politiker
des 19. Jahrhunderts, die Bern im Bundesrate vertreten haben, Ochsenbein, Stampfli,

Schenk, ihre Biographen noch nicht gefunden.
Ebenfalls im Jahre unserer lelzlen Versammlung zu Bern, 1884, begann die

Veröffentlichung der vom Historischen Verein neu herausgegebenen BernerGhronik des Yalerius

Anshelm, für deren Erscheinen der damals noch in Bern wirkende Historiker Professor

Stern die Anregung gegeben halle. Auch hier war Blösch hauptsächlich beteiligt,
ohne freilich die Vollendung des Ganzen, mit dem sechsten Bande, 1901, noch zu

erleben. Noch höher möchten wir die Eiditionsleislung anschlagen, die der für die

Pflege der Berner Geschichte so hingebend tälige Appenzeller Gustav Tobler in der

zweiten vom historischen Verein bewerkstelligten Chronikedition 1897 und 1901'ein-
trelen liess. Denn diese A'erüffentlichung der Berner Chronik des Diebold Schilling
über die Jahre 1468 bis 1484 unterscheidet sich von dem viel dürftigeren Kommentar

der Anshelm=Ausgabe durch die äusserst sorgfälligen den ganzen Text begleitenden

Anmerkungen. Jedenfalls aber hat sich der Historische Verein durch diese beiden

Chronikausgaben ein eigentliches Verdienst nichl nur um die schweizerische, sondern

um die allgemeine Geschichtforschung erworben, da beide Chronikwerke eine über
Bern hinausgreifende Bedeutung besitzen.

Fassen wir diese hier gewürdigten Arbeiten des Vereins zusammen, so ist es

wohl verständlich, dass dieser 1896 in seiner damaligen, von Oberlehrer Sterchi, dem

Präsidenten der Biographen-Kommission, vorgelegten eingehenden Berichterstattung
•nit Genugtuung auf die ersten fünfzig Jahre seines Tuns zurückblickte.

Aber auch der Staat Bern hatte schon vor 1884 ein monumentales Geschichtswerk

zu veröffentlichen angefangen. Nachdem schon vorher durch den privaten Fleiss
Karl Zeerleder's eine Urkundensammlung für Bern an die Hand genommen worden
war, geschah durch Staatsarchivar Moritz von Slürler die Anregung für eine
umfassendere Drucklegung, die dann den Namen; «Fontes rerum Bernensium — Bern's



Geschichtsquellen» erhielt. 1884 lagen die drei ersten Bände vor; dann aber dauerte
es bis 1889, ehe Blösch, der auch hier wieder, schon seit 1876, in die Arbeit
eingetreten war, einen vierten Band vorlegen konnte, der mit dem Jahre 1300 beginnt.
Seither ist nunmehr mit dem Jahre 1353, dem Eintritt Bern's in den Kreis der
Eidgenossen, ein erstes Hauptziel erreicht, und diesen ersten sieben Bänden wurde 1893
ein chronologisches A'erzeichnis nachgesandt. Seilher hat der gegenwärtige Vorstand
des Staatsarchivs, Türler, die Arbeil rüstig neu aufgenommen, und seinem Fleiss isl
1903 die Weiterführung bis zum Jahre 1866 zu verdanken.

Zu einer anderen grossen Bern zur hohen Ehre gereichenden geschichtlichen
Veröffentlichung bot das Jahr 1891 die Veranlassung; denn da erschien der Prachtband
«Festschrift zur VII. Säkularfeier der Gründung Bern's 1191—1891», dem als kurzer
Abriss von Mülinen's kleinere Schrift zur Seite ging. In dem umfangreichen Werke
verfolgte Blösch an der Hand von Karten die staalsbildende Kraft der Sladt Bern in
deren geschichtlichen Entwicklung vom städtischen Gemeinwesen zum Staate Bern.
Zeerleder behandelte die Berner Handfeste, von Rodt Bern's Bürgerschaft und
Gesellschaften. Durch Geiser wurde die Geschichte der Verfassung des alten Bern
gebracht. Tobler führte die Chronisten und Geschichlschreiber des alten Bern vor. Es

sind fünf wissenschaftliche Beiträge, die in ihrer Bedeutung vollkommen der Wichtigkeit

der geschichtlichen Gedenkfeier entsprachen.

Nach diesen vom Historischen A'erein unternommenen oder vom Staate
geförderten Arbeiten verdient wohl zunächst das schon 1852 von Ludwig Lauterburg
begonnene «Berner Taschenbuch» genannt zu werden. Nachdem 1850 zuerst Basel mil
einer solchen alljährlich auf Neujahr erscheinenden Sammlung geschichtlicher Beiträge
vorangegangen war, folgte im genannten Jahre Bern nach, und nichl lange nachher
schloss sich Zürich an. Aber während im Laufe der Jahrzehnte in diesen beiden
Städten gänzliche, längere oder kürzere Unterbrechungen stattgefunden haben, hat Bern
beinahe Jahr für Jahr sein Taschenbuch empfangen. Die abermals durch Emil Blösch
seit 1877 allein, «in Verbindung mit Freunden», fortgesetzte Redaktion führte dieser
bis 1886; dann trat 1887 Hans Balmer ein, seit 1889/1890 bis 1893/1894 Geiser;
seit 1896 liegt die Führung des «Neuen Berner Taschenbuches» in Staatsarchivar
Türler's bewährter Hand. Noch viel weniger, als bei den Bänden des «Archives»,
kann nun hier, gegenüber diesen neunzehn Bändchen des Taschenbuches seit 1884>

auch nur im entferntesten eine Vorstellung von dem reichen Inhalte gegeben werden:

nur das sei von vornherein gesagt, dass zumeist die gleichen Männer aus dem
Historischen A'erein, die um das «Archiv», um die Neujahrsblätler sich verdient machen,
hier wiederum ganz hauptsächlich beteiligt erscheinen. Gegenüber den älteren
Jahrgängen treten die biographischen Beiträge mehr zurück, wenn sie auch nicht völlig
fehlen; so sind beispielsweise autobiographische Aufzeichnungen eines im bairischen

Kriegsdienst stehenden Berners aus der Zeit der napoleonischen Kriege sehr
aufschlussreich. Wie schon von Anfang an durch den verständnisvollen Ludwig Laulerburg,

so ist fortwährend dem Schicksalsjahr 1798 ein ganz vorzügliches Augenmerk
geschenkt; immer wieder werden originale Aufzeichnungen gesammelt, und besonders

war das natürlich im Jahre der Jahrhunderterinnerung der Fall. Bemerkenswerte
Korrespondenzen aus dem 18. Jahrhundert, dann Beiträge zur wechselvollen Geschichte der



zwei ersten Dezennium des abgelaufenen Jahrhunderts sind mannigfach gebracht.
Literarische Zeugnisse aus dem 16. Jahrhundert, Studien über die ersten Zeiten des

Buchdrucks, aufschlussreiche Abhandlungen zur Schulgeschichle schliessen sich an.

Zur Kunstgeschichte zählen vorzüglich einige eindringliche Studien Slammler's, dann

die die Frage über den Manuelschen Totentanz völlig zurechtstellende Untersuchung
Fluri's. Andere Artikel sind der lokalen Topographie des allen Bern, seinen

Befestigungen gewidmet, und da kommen besonders auch Türler's bis in das einzelnste

gehende Forschungen zur Geschichte bernischer Häuser in Betracht. Gerade durch

den mit der Sorge für das Staatsarchiv betrauten neuesten Redaktor ist ferner, im

Gegensatz zu den mehr auf umfangreiche Beiträge Gewicht legenden älteren Jahrgängen,
der Inhalt der Taschenbücher neueslens durch die Zusammenstellung zahlreicherer

kleinerer Beiträge ein noch mannigfaltigerer geworden, und so finden die Leser der

neueren Jahrgänge oft ganz kostbare Kuriosa in dieser Sammlung. Dahin gehören,

um ein paar Beispiele zu nennen, die von dem künstlerisch begabten Gefangenwärter
des Sitlengerichles Dünz geführten und originell illustrierten Gefangenschaflsrödel, die

sogenannten Lochbücher, oder die naiven Schriften des Nalurarztes Dennler, der als

«Bürger Quixole aus Üchtland» sich hören liess; dahin rechnen wir ferner die Reise-

beschreibung nach Amerika des Franz Michel Michel oder die Berichterstattung über
das Duell des Schwindlers Caglioslro, dem sich dieser 1788 in Biel so kläglich feig

entzog, oder die durch Tobler hervorgezogene Berichterstattung über das 1791

projektierte und nicht zur Durchführung gebrachte Berner Jubiläum. Gerade in solchen

kleinen Mitteilungen ist ein hauptsächlicher Wert des Taschenbuches zu erblicken.
Aber ausserdem begleitet fortwährend die «Berner Chronik» in sorgfältiger Weise

die Ereignisse je eines Jahres.

Seil dem Jahr 1891 ist ferner noch eine zweite inhaltreiche Serie von Neujahrs-
blällern für Bern im Gange. Das ist die von der «Litterarischen Gesellschaft Bern»

herausgegebene Sammlung. Gleich das erste Heft schon brachte Geiser's Beiträge zur
Kulturgeschichte Bern's im 18. Jahrhundert. Aber auch sonst greifen die Verfasser

mehrfach in diese letzte Zeit des alten Bern zurück. Dübi entriss zwei Berner Gelehrte,
A'ater und Sohn Schmidt, der Vergessenheit; der vielseitige, auch auf dem historischen
Felde tätige Yincenz Bernhard Tscharner fand in Tobler seinen Biographen; der

schwierigen Aufgabe, dem Verfasser des «Reveillez-vous, Suisses!» von 1797, dem

«friedlichen Feldherrn» von 1798, Franz Rudolf von Weiss, gerecht zu werden, unterzog

sich Slrickler. Karl A'iclor von Bonslelten, der Maler Balthasar Anton Dunker,
Johann Georg Allmann, der Gründer der Deutschen Gesellschaft, wurden durch Rudolf

Willy, Hans Herzog, Rudolf Ischer geschildert; eine historisch-litterarische Studie
widmete Maria Krebs dem Lessingschen Henzi. In das 17. Jahrhundert griff Ollo von

Greyerz mit der Charakteristik des Beat Ludwig Muralt zurück, den Haller als den

«einzigartigen Mann, der den Ausländern einen ganz neuen Begriff von den Schweizern

gab», beurteilte. Ein Stück spätmittelallerlichen Lebens selzle Türler in ein helleres
Licht, indem er die in den Jahren 1463 und 1464 geschehene Erwerbung von
Reliquien durch die Stadt Bern schilderte. Noch in drei weiteren Heften bieten Paul

Meyer ein Kapilel stadtbernischer Schulgeschichte, Geiser das Bild von Land und
Leuten bei Jeremias Gotthelf, Walser eine geographische Studie über bernische Dörfer
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und Einzelhöfe zwischen Jura und Alpen. Durch Finsler wurdo eine Parallele zwischen
dem Berner Festspiel von 1891 und der attischen Tragödie gezogen. So greifen diese

Neujahrsblätter mehrfach weiter hinaus, als die schon genannte Serie des Historischen
Vereins; dagegen erweisen sie sich als gut bernerisch in der alljährlich gebotenen sorgfältig

vollständigen bibliographischen Übersicht der auf die Geschichte des Kantons

bezüglichen Veröffentlichungen.
Aber Bern ist auch seil Jahrzehnten der Sitz ber Herausgabt des Jahrbuchs des

Schweizer Alpenklubs, und die zwei auf einander folgenden verantwortlichen
Herausgeber Wäber und Dübi sind selbst mit interessanten Arbeiten aus dem Gebiete der
historischen Forschung zur Alpenkunde hervorgetreten. Wäber verdankt dieses Arbeitsgebiet

Abhandlungen über Berner und Walliser Berge und Pässe, über das geschichtliche

Hervortreten ihrer Namen, die anziehende Studio über das Wachstum des Fremdenverkehrs

im Berner Oberland. Allein ebenso fügte Dübi zu seinem Neujahrsblalle
über den Alpensinn in Litteratur und Kunst der Berner durch die Dauer von drei
Jahrhunderten — in der Serie der Litterarischen Gesellschaft — monographische
Ausführungen für sein «Jahrbuch».

Die Topographie und Lokalgeschichle des Berner Landes ist durch die «Beiträge
zur Heimatskunde des Kantons Bern deutschen Teils» ausgebaut, die Egbert Friedrich
von Mülinen bis zu einem vierten Bande führte, worauf sein Sohn von 1890 an noch
den Oberaargau und das Seeland hinzufügte. Zur Geschichte des früher im ersten
Teile dieser «Beiträge» behandelten Oberlandes brachte eine Zürcher Dissertation von
Tatarinoff, über die Entwicklung der geistlichen Stiftung Interlaken, einen speziellen
Beitrag. Mit vollem Rechte wurde in allerneuesler Zeit die Schilderung der durch
Jeremias Gotthelf berühmt gewordenen Landschaft günstig aufgenommen, im ersten
Bande — Lülzelflüh — des Werkes von Friedli: «Bärndülsch, als Spiegel bernischen
Volkstums», dem weitere Teile, über andere Gegenden des Berner Landes, folgen sollen.

Doch nicht weniger, als die weiteren Gebiete des Kantons, ist in diesen Jahren
die Stadt Bern der Gegenstand eifrigster und fruchtbarer Studien gewesen. Hier sind
voran die Arbeiten von Rodt's zu nennen. Auf seine Stadtgeschichte von Bern liess

er in einer Reihe von Bänden in geschickter Auswahl illustrierte kulturgeschichtliche
Darstellungen Bern's vom 15. bis in das 19. Jahrhundert folgen, und daran schlössen
sich Reproduktionen pietätvoll gesammelter Ansichten und Aufnahmen aller Art, die
das alte Bern vor die Augen rückten. Teilweise auf diesem Material aufgebaut erschien
dann weiterhin das durch die Mitwirkung verschiedener Künstler vollendete Prachl-
werk: «Bern, Bilder aus A'ergangenheit und Gegenwart», zu dem Türler den Text
verfasste.

Namen, die schon bisher vielfach zu nennen waren, finden wieder mehrfach ihre
Hervorhebung, wenn auf verschiedene Gebiete der Kulturgeschichte der Blick sich richtet.
Zur Geschichle der Schule gab Fluri neben den schon genannten und den zum Archiv
des Historischen Vereins gespendeten Arbeilen, denen auch kirchengeschichlliche zur
Seite stehen, noch weitere Beiträge, beispielsweise die Publikation der Schulordnung
von 1548, die in auswärtigen Veröffentlichungen erschienen. Durch Haag, der auch

im Taschenbuch schon mehrere einschlägige Beiträge gebracht hatte, wurde als

Festschrift die Geschichte der hohen Schulen zu Bern von 1524 bis 1834 ausgearbeitet,



Geiser schrieb die Geschichte des bernischen Armenwesens, und ebenso sind von ihm
die Studien zur Geschichte der Landwirtschaft von Bern-im 18. Jahrhundert verfasst.

Ein äusserst hingebend tätiges Mitglied des Historischen Vereins war lange Jahre

hindurch Berchtold Haller; seine Publikation: «Bern in seinen Ralsmanualen» erhebt
sich freilich nichl über das Mass der Leistung eines fleissigen Dilleltanten. Eine

ganz anders eindringlich genaue Qiiellenveröffentlichung sind dagegen die so wichtigen
Editionen Welti's, die zuerst im «Archiv» begonnenen Drucklegungen [der mittelalterlichen

Sladlrechnungen von Bern, ferner dio in die "Sammlung schweizerischer Rechls-

quellen» gegebenen Rechtsquellen von Bern, wo die Staatsrechte von 1218 bis 1539

den Anfang machen.
Bat Welli eben an dieser Stelle in seiner historischen Einleitung die Frage über

die Echtheit der Berner Handvesle im negativen Sinne endgültig abgeschlossen, so

mag daneben noch auf eine 1894 erschienene wahrhaft erfreuliche kritische Urleils-
fällung über eine allerdings viel untergeordnetere Frage, Staatsarchivar Türler's
Zurückweisung eines total misslungenen Adelsnachweises eines Berners, hingewiesen
werden; es war eine der besten Zurechlslellungen, die je auf einem solchen dubiosen

Felde geleistet worden sind.
Es wurde schon im Anbeginn dieser Ausführung darauf hingewiesen, dass von

einer Nennung der Arbeiten über das jurassische Gebiet hier abgesehen werden muss.

Allein vor dem Jura liegt die alle, ein eigenes historisches Leben aufweisende Sladt

Biel, und aus den Verhandlungen der dortigen historischen A'ereinigung brachte das

Taschenbuch schon anziehende Proben. Dann arbeilet in Biel der Forscher und
Darsteller der Geschichte der Schweizer im fremden Kriegsdienste, Maag, und zu der

Veröffentlichung Propper's: «Das alle Biel und seine Umgebung» hat abermals Türler
den Text gegeben.

Es geht dem Berichterstatter über die Leistungen Bern's in den letzten zwanzig
Jahren ungefähr, wie jenem Dichter eines Schlachtliedes über die Schlacht bei Dornach

vor vierhundert Jahren. Der halte sein Lied geschlossen; abor dann fügte er noch

bei: «AVas hierin vergessen ist, sing ein andrer, ob ers könne»: so reich hat sich

die Ernte an Arbeit auf dem geschichtlichen Felde hier eingestellt. Wie Gustav Tobler
in so ansprechender Weise in seiner Charakteristik der Berner Historiographie Goll-
lieb Emanuel Haller's «Bibliothek der Schweizergeschichte» als das testamentarische

Inventar bezeichnete, in dem die alle absterbende Eidgenossenschaft ihren gesamten
literarischen Bestand der neuen Schweiz Übermacht habe, so hat die Stadl Juslinger's
und Anshelm's diesen ihren Ruhm auch im 19. Jahrhundert behauptet.

Im abgelaufenen Jahre erlitt unsere Gesellschaft an Zahl geringere Verluste, als

das in früheren Malen der Fall gewesen ist; dagegen fallen sie qualitativ nicht geringer
in Betracht.

Schon vor unserer lelzlen A'ersammlung, an dem derselben vorangehenden Freilag,
9. September, hatten wir in Neuchatel unser drittältestes Mitglied — dem Alter
und dem Eintrittsjahre in unsere Gesellschaft, 1845, nach — verloren, Edouard de
















































































































































































































































